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ein ›missing link‹:  
zur entstehung der römischen klinensarkophage

henning wrede

Den Ausgangspunkt für diesen kleinen Beitrag bildet die Skulptur einer flach 
hingestreckten Frau im Louvre, die bisher wenig Beachtung fand (Abb. 1).1 
Mit etwas überlängtem Körper liegt die Matrone flach hingestreckt auf einem 
Bett, das primär rechts durch ein Kopfkissen charakterisiert wird. Sie trägt 
einen gegürteten Chiton mit Scheinärmeln und darüber einen Mantel. Die 
Hand des eingewinkelten linken Arms stützt den Kopf. Ihre Rechte hält über 
dem Schoß eine Handgirlande, die vor jedem Ende mit einer Blütenkugel 
abschließt. Die vortretenden Knochen des breiten Kinns und der fest zusam-
mengepresste Mund mit seinen dünnen Lippen, auch tiefe Nasolabialfalten 
kennzeichnen ihr fortgeschrittenes Alter. Die schmalen Augen mit ihren ge-
bohrten Pupillen quellen etwas vor. Kennzeichnend für die mäßige Qualität 
ist die nur nachlässig ausgearbeitete linke Kopfseite, deren Ohr absteht. Die 
Nase und der mit einer Sandale bekleidete rechte Fuß sind ergänzt.

Die relativ differenzierte Haartracht folgt der ›Turmfrisur‹ der älteren Faus-
tina. Das von der Stirnmitte zu den Seiten gestrichene Haar wird von zwei 
gedrehten Haarbändern in zwei Etagen unterteilt, welche ein vom Nackenhaar 
geformtes Nest bekrönt. Mit der Brennschere wurden beide Geschosse des 
Stirnhaares kräftig gewellt. Frühantoninische Privatbildnisse erbringen gute 
Parallelen.2 Etwas Besonderes sind die kleinen Löckchen vor den Ohren.

Den Stil bestimmt der Gegensatz zwischen den großen, flach aufliegenden 
Faltenbögen des dicken Mantelstoffs über dem Unterkörper und der unru-
hig und kleinteilig gekrausten Fülle der Falten über der Brust wie am linken 
Scheinärmel. Gute Parallelen erbringen die Statue der älteren Faustina mit 
Füllhorn im Kapitolinischen Museum in Rom und die Statue einer Vestalin 
im Antiquarium des Forum Romanum, die mimisch derselben Kaiserin an-
geglichen ist.3 Beide sind in der Mitte des 2. Jahrhunderts entstanden. Dessen 
fünfziger Jahren wird daher auch die Skulptur des Louvre angehören.

Das Monument ist heute 1,76 m lang, links 0,47 m, rechts 0,49 m tief und 
0,45 m hoch. Diese Maße werden vom Umriss der Liegenden bestimmt. Sie 
gehen zur Erleichterung des Transports auf eine moderne Beschneidung zu-
rück. Das folgt primär aus dem hierbei durchschnittenen Kopfkissen. Seine 
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Darstellung erzwingt die Rekonstruktion eines Bettes für die originale Skulp-
tur. Die von mir bereits früher gezogene und von François Baratte4 erneuerte 
Folgerung wird nun durch eine Zeichnung des Codex Montalto (Abb. 2) ab-
gesichert, deren Kenntnis ich Anna Seidel und Arnold Nesselrath verdanke.5 

Sie vereinfacht und verschönt das Aussehen der Liegenden. Das verdeutlicht 
besonders der jugendlich anmutende Kopf. Bei singulären Merkmalen der Ge-
wanddrapierung stimmt sie aber so gut überein, dass an einer Identität nicht 
zu zweifeln ist. Zu diesen zählen die unten beschnittenen Mantelfalten rechts 
der Handgirlande, das eigenartig gerade abschließende Mantelende unterhalb 
des Gürtels, die Mantelschlinge unter dem Kopf und die der Matratze auflie-
genden Mantelfalten unter dem Knie. Entscheidend ist die nur vom Zeichner 
überlieferte Kline. Ihre Lehne, ihr horizontaler Rahmen und das Klinenbein 
am Fußende sind dargestellt. Fehlt das Kopfende, dann möglicherweise, weil 
es beschädigt war. Zuunterst steht die Kline auf einer dünnen Sockelleiste.6 
Mit Kopf- und Fußlehne muss die originale Skulptur einst eine Länge von 
etwa zwei Metern erreicht haben. Das Maß wurde von antiken Klinenmo-
numenten selten erreicht, ist hingegen für Sarkophagdeckel charakteristisch. 
Damit bestätigt die Zeichnung Barattes und meine früher geäußerte Vermu-
tung, dass die Skulptur des Louvre einen der wenigen frühen Deckel römi-
scher Klinensarkophage überliefert. Im späteren 16. Jahrhundert gehörte er 
der römischen Antikensammlung auf dem Esquilin an, die Sixtus V. als Kar-
dinal zusammengebracht hatte.

Seit der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr. waren Klinensarkophage 
im südlichen Etrurien verbreitet. Dort wurde die Gattung seit dem 2. Jahr-

1 Deckel eines hochantoninischen Klinensarkophags, Paris, Louvre, inv. Ma 2757
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hundert von einem Formenwandel mit stark provinzialisierenden, abstrahie-
renden und typisierenden Tendenzen erfasst. Den Höhepunkt erreichten sie 
bei den fest datierten spätrepublikanischen und frühaugusteischen Klinensar-
kophagen der Gens Salvia in Viterbo, die aus Ferentum stammen.7 Die auf den 
Deckeln liegenden Figuren sind in einer Schwundstufe des Typus nur noch in 
den allgemeinsten Konturen angelegt und, wie fast alle männlichen Deckel-
skulpturen der etruskischen Klinensarkophage, als dick und der Tryphe erge-
ben gekennzeichnet. Ganz offensichtlich konnte von diesen letzten Vertretern 
ihrer Gattung kein Einfluss auf die folgende Grabkunst mehr ausgehen.

Daher lassen sich auch keine Beziehungen zu den stadtrömischen Klinenmo-
numenten fassen, deren Gattung nach dem bisherigen Kenntnisstand frühes-
tens in hochaugusteischer Zeit aufkam8 und bis in die Zeit der Tetrarchie 
zu verfolgen ist.9 Als selbständige Denkmäler ohne verschließende Funktion 
weichen die römischen Klinenmonumente von den etruskischen Sarkophag- 
oder Urnendeckeln des Klinentypus also funktional ab. Dazu sind die auf 
ihren Betten liegenden Männer in keinem Fall dick oder auch nur wohlbeleibt 
wiedergegeben und folgen daher abweichenden Repräsentations- und Ver-
haltensmustern. Möglich erscheint eine Herleitung der Klinenmonumente 

2 Deckel des Klinensarkophags nach Codex Montalto, Privatbesitz, fol. 110, Ausschnitt 
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von der gentilizischen ›pompa funebris‹ in Rom. Bei ihr wurde der Sarg vom 
liegenden Scheinleib des Verstorbenen begleitet, der gelegentlich wohl auch 
auf ihm ruhte.10 Trotz aller Unterschiede gehen Klinenmonumente und Kli-
nensarkophage von grundsätzlich übereinstimmenden Vorstellungen aus, da 
beide die entspannte Ruhe der Verstorbenen zum Gedächtnis der Hinterblie-
benen monumentalisieren. Die Übereinstimmungen werden dort besonders 
deutlich, wo das Klinenmonument auf einen bereits abgedeckten Sarkophag 
aufgesetzt wurde. Dieses ist bei dem neronischen Klinenmonument eines 
Knaben (Abb. 3) der Fall, das beim Casale di S. Antonio an der Via Nomen-
tana in einem Tuffkammergrab gefunden wurde.11 Nach der Inschrift ist das 
aufwendige Familiengrab geschaffen worden, als die Eltern – der Procura-
tor und kaiserliche Freigelassene Tiberius Claudius Nicanor und seine Frau 
Claudia Calliope – ihren Sohn Tiberius Claudius vorzeitig verloren.12 Daher 
war er wohl der Inhaber des Kindersarkophags, der vor der Rückwand der 
Grabkammer an herausgehobenem Ort stand und von dem Klinenmonument 
dargestellt wird. Dieses war etwas kürzer als der Sarkophag und sein flacher 
Deckel unter ihm. Ein weiterer Schritt in der Entwicklung vom Klinenmo-
nument zum Klinensarkophag ist bei dem trajanischen Sarkophagdeckel eines 
Mädchens in Malibu (Abb. 4)13 vollzogen. Von unten zeigt der wiederum fla-
che Deckel eine umlaufende Nut, wie sie im 1. Jahrhundert zum Einklinken 
des Kastens diente, dessen Oberkante einen aufragenden Falz besaß.14 Die-
ser 1,41 m langen Deckelplatte sitzt ein etwas kürzeres Klinenmonument des 

3 Neronisches Klinenmonument von der Via Nomentana, einst einem abgedeckten Sarkophag aufge-

setzt, Rom, Museo Nazionale Romano, inv. 114906
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Mädchens mittig auf, dessen Klinenbeine an der Vorderseite der Deckelplatte 
reliefartig ausgearbeitet sind. Die Neuerung bestand also darin, den Flachde-
ckel der frühen Sarkophage fest mit der Kline zu verbinden. Wurde die Kline 
im nächsten Schritt gleich lang wie der Kasten und zur Erleichterung des 
Transports von unten ausgehöhlt, so war der kanonische Typus des römischen 
Klinensarkophags gewonnen. Mit dem eingangs wiederhergestellten Sarko-
phagdeckel des Louvre (Abb. 1–2) lässt sich dieser Abschluss der Entwicklung 
nun erstmals illustrieren.

Zwei hoch- bis spätantoninischen Sarkophagdeckeln des Klinentypus ist zu 
entnehmen, wie sich seine Entwicklung nach den fünfziger Jahren des 2. Jahr-
hunderts fortsetzte. Die auf dem Bett liegenden Verstorbenen sind wiederum 
Frauen. Abermals haben sich die Sarkophagkästen nicht erhalten. Die Identi-
fikation als Deckel folgt den Maßen, in dem einen Fall zudem der Inschrift 
und einer Aushöhlung von unten. 

Zeitlich der Skulptur unseres Ausgangspunkts besonders nahe steht der seit 
Jahrzehnten nicht zugängige, 2,05 m lange Deckel aus dem Museo Torlonia 
in Rom (Abb. 5).15 Die von Carlo Ludovico Visconti mitgeteilte Herkunft 

4 Trajanischer Deckel eines Klinensarkophags, Zeichnung der Ansicht und von unten, Malibu, J. Paul 

Getty Museum, inv. 73. AA.11
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vom dritten Meilenstein an der Via Appia trifft möglicherweise nicht zu, da 
sich der Deckel 1772 in der Werkstatt von Bartolomeo Cavaceppi nachweisen 
lässt.16 Die Lehnen des Bettes sind sehr niedrig und werden nur am Kopfende 
durch ein Fulcrum verstärkt. Der profilierte Bettrahmen ist äußerst schmal. 
Die Klinenbeine sind nicht angegeben. Das Bettende ist einschließlich des 
ansitzenden Fußes mit seiner Sandale modern überarbeitet oder gänzlich von 
Cavaceppi ergänzt worden. Gleichfalls ergänzt sind der porzellanartig weiße 
Unterarm, die Hand und die Handgirlande. Die Verstorbene trägt eine früh- 
und hochantoninische Frisur. Das Stirnhaar ist zurückgenommen und mit 
dem Nackenhaar nach oben zu einer Nestschlaufe eingeschlagen.17 Die Klei-
dung stimmt mit der des Klinendeckels des Louvre (Abb. 1) überein. Aber-
mals scheint eine Mantelpartie auf das Kopfkissen gelegt worden zu sein. Im 
Vergleich wirken die Gewandfalten etwas höher und gratiger und daher auch 
kräftiger unterschnitten, was allerdings nicht unbedingt auf eine spätere Da-
tierung zurückzuführen ist. 

Den Sarkophagdeckel der Andia Melissa überliefern Zeichnungen des 
 Giovannantonio Dosio und seiner Werkstatt, am detailliertesten diejenige 
in der Biblioteca Comunale in Fermo (Abb. 6).18 Die Beischrift nennt die 
Sammlung Colonna als Aufbewahrungsort im mittleren 16. Jahrhundert.19 
Die Schrift stammt von derselben Hand wie die erklärenden Beischriften des 
Codex N. A. 1159 der Biblioteca Nazionale in Florenz.20 Da die Lehnen am 
Bettende fehlen und der Fuß gegen den antiken Brauch beschuht ist, muss das 
ganze Fußende der Kline modern überarbeitet worden sein. Das Haltungs-
schema der Liegenden und ihre Kleidung finden bei der Skulptur des Museo 
Torlonia (Abb. 5) eine Parallele. Soweit die wiedergegebene Frisur urteilen 
lässt, trug auch sie eine zur Zeit der älteren Faustina modische Haartracht. 

5 Deckel eines hochantoninischen Klinensarkophags, Rom, Museo Torlonia, inv. 192
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Nach wie vor erscheint mir wahrscheinlich, dass ein äußerst stark überarbei-
teter und in eine Darstellung der sterbenden Kleopatra verwandelter Deckel 
im Vatikan21 mit dem der Andia Melissa identisch ist. Wie dem auch sei, für 
den vorliegenden Zusammenhang ist es allein von Bedeutung, dass die In-
schrift auf dem Klinenrahmen der Zeichnung (Abb. 6)22 für das Monument die 
Funktion als Sarkophagdeckel sichert, das Vorliegen eines Klinenmonuments 
hingegen ausschließt. Denn ihr zufolge bestimmte L. Valerius Victor den Sar-
kophag seiner Frau auch als eigene Grablege.

Von den drei erschlossenen Sarkophagdeckeln aus dem mittleren 2. Jahr-
hundert wies nur derjenige des Louvre (Abb. 2) Klinenbeine auf, die sich aus 
der Gattung der Klinenmonumente23 und von ihrer ersten festen Verbindung 
mit einem Deckel in Malibu (Abb. 4) herleiten. Alle späteren Klinendeckel stadt- 
römischer Produktion besitzen sie im fortgeschrittenen 2. und im 3. Jahrhun-
dert nicht mehr,24 wohl aber die kleinasiatischen Klinensarkophage, für die 
die Wiedergabe der Beine kennzeichnend ist, da sie zur Überleitung zu dem 
darunter folgenden Kastengesims notwendig waren. Frühe kleinasiatische 
 Beispiele gehören den sechziger und siebziger Jahren des 2. Jahrhunderts an.25 
Doch sind der Klinendeckel des für K. Ioulitte und K. Kelsos bestimmten Sar-
kophags in Yali Balaat und das Porträt einer einst auf einer Kline ruhenden Frau 
mit antoninischer Haartracht in St. Petersburg26 schon in der Mitte des Jahr-
hunderts, zur Zeit der oben besprochenen Klinendeckel Roms, entstanden. 

6 Deckel des hochantoninischen Klinensarkophags der Andia Melissa nach dem Codex der Dosio Werk-

statt, Fermo, Biblioteca Comunale, inv. 234r
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Setzten die Klinensarkophage stadtrömischer und kleinasiatischer Produk-
tion in Dokimeion demnach gemeinsam unter Antoninus Pius in den fünfzi-
ger und sechziger Jahren des 2. Jahrhunderts ein, so doch kaum unabhängig 
voneinander. Die in Kleinasien bisher nicht nachweisbare, in der Reichshaupt-
stadt hingegen lebendige Tradition der Klinenmonumente bot vielmehr nur 
hier die Vorstufe, welche zur Zeit sich mehrender Sarkophagbestattungen zur 
Erfindung der Klinensarkophage führte. Für kurze Zeit und bei kaum zahl-
reichen Beispielen war die Entwicklung mit Deckeln in der Form desjenigen 
im Louvre (Abb. 1–2) verbunden, die unter dem Klinenrahmen auch die Beine 
wiedergeben. An sie knüpfte die kleinasiatische Produktion offensichtlich an.

8 Klinenmonument nach Codex Alfonso Chacon, Rom, Biblioteca Angelica, inv. MS 1564, fol. 64r, 

Ausschnitt

7 Spätantoninisches Klinenmonument mit liegendem Paar, Rom, Palazzo Massimo alle Colonne
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Gemeinsam ist allen frühen Klinensarkophagen, von den hier nicht verfolg-
ten attischen Vertretern abgesehen, dass sie einzelne Frauen oder Mädchen 
ruhend wiedergeben, dass die Darstellung Verstorbener auf Betten also auf 
ihren entspannten und mußevollen Zustand, zum Teil auch in Andeutung 
ihres Schlafs zielte. Paare sind auf attischen und kleinasiatischen Klinensar-
kophagen erst seit dem letzten Drittel des 2. Jahrhunderts anzutreffen, dann 
allerdings so regelmäßig, dass zur Wiedergabe eines einzelnen Toten die 
plastisch bereits ausgearbeitete zweite Person getilgt werden musste. In Rom 
sind liegende Paare auf Deckeln bisher erst seit severischer Zeit belegt.27 Die 
Voraussetzung für ältere Beispiele war aber bei den Klinenmonumenten ge-
geben. Ein 1,67 m langes Klinenmonument mit liegendem Paar befindet sich 
im römischen Palazzo Massimo alle Colonne (Abb. 7).28

Gezeichnet wurde es bereits 1591 im Codex des Alfonso Chacon in der 
Biblioteca Angelica in Rom (Abb. 8).29 Die damals noch hohen Lehnen und 
die seinerzeit noch vorhandenen hohen Beine sichern seine zuvor nur aus den 
Maßen erschlossene Funktion als ein selbständiges Monument. Um 1600 be-
fand es sich »in aedibus Episcopi Tudestini ad Burgum«.
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